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ches und quert dieses im Bereich der Brücke ca. 330 m 
südöstlich der Häusergruppe bei Grünangerl. Bis dahin 
wird der Überschiebungskontakt der Lunz-Decke durch 
Lunzer Schichten markiert. Danach grenzt an der West-
flanke des Neudorfer Baches zuerst Hauptdolomit der 
Lunz-Decke an Allgäu-Formation der Frankenfels-Decke. 
Ab Halbmersberg sind an der Basis der Lunz-Decke wie-
der geringmächtige Opponitzer Kalke aufgeschlossen, an-
hand derer die Deckengrenze über den oberen Mühlgraben 
bis zum Sattel südöstlich der Anhöhe 955 m nachgewie-
sen werden konnte.

Quartär

In Lindau ist im Bereich des Gehöfts Gaisberg und in ei-
nem Streifen, der vom Hang westlich Lohnsitz bis zum 
Lindaubach reicht, ein Kieskörper mit überwiegend gerun-
deten Komponenten aufgeschlossen. Das Komponenten-
spektrum wird von kalkalpinen Komponenten dominiert, 
es sind neben Quarzen aber auch kristalline Komponenten 
vorhanden, die einen Ferntransport anzeigen. Ein Teil der 
Komponenten oberhalb Lohnsitz ist gekritzt und daher ein-
deutig glazial transportiert.

Diese Kiese wurden bereits von van Husen (1968) als 
Riß-zeitliche Periglazialsedimente eingestuft.

Vergleichbare Kiese mit einem deutlichen Anteil an Kris-
tallin-Komponenten konnten auch auf der Anhöhe 200 m 
ESE Pöchberg in 690 m Seehöhe angetroffen werden. Die-
se müssen wohl einer älteren Vereisung zugeordnet wer-
den. Kleine Vorkommen von verlehmten, schlecht sortier-
ten Kiesen mit angularen und gut gerundeten kalkalpinen 
Komponenten sind auch an einem Forstweg im Graben 
westlich Ferstlreith in 630  m Höhe und am nördlich des 
Grabens verlaufenden Rücken in 700 m Seehöhe vorhan-
den.

Die Oberkante der Kiese der Hochterrassen beim Pichel-
bauer und Bachbauer liegt mit 480 m Seehöhe im Bereich 
der Unterkante der Kiese westlich Lohnsitz. Sie entspre-
chen vermutlich einer Riß-Hochterrasse.

Die den Gaflenzbach begleitenden Sedimente und Terras-
senflächen entsprechen nach van Husen (1968) der würm-
zeitlichen Niederterrasse.
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Bericht 2020  
über geologische Aufnahmen  

auf Blatt  
NL 33-02-03 Waidhofen an der Ybbs

Gerhard Bryda

Im Berichtsjahr 2020 wurde die langgestrecke Nordwest-
flanke der Ybbstaler Alpen zwischen dem Seebachtal bei 
Waidhofen an der Ybbs im Nordosten (Niederösterreich) 
und dem Saurüssel bei Weyer (Oberösterreich) begangen 
und geologisch neu aufgenommen.

Das Gebiet befindet sich tektonisch innerhalb der Lunz-De-
cke und besitzt einen vergleichsweise einfachen geologi-
schen Aufbau aus rein triadischen Gesteinen. Die Schicht-
folge beginnt mit Lunzer Schichten an der Basis, überlagert 
durch Opponitzer Rauwacke und Opponitzer Kalk, der den 
Großteil der Nordwestflanke des Bergzuges aufbaut und 
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wird durch typischen Hauptdolomit im Hangenden abge-
schlossen. Der gesamte Bergzug folgt einer, näherungs-
weise SW–NE streichenden, langgezogenen Antiklinale, 
die vom Ennstal südlich Weyer über das Ybbstal bis in 
den Raum südwestlich Ybbsitz verfolgt werden kann. Im 
Ennstal wird die Antiklinale durch die Weyerer Linie und 
Blattverschiebung abgeschnitten, südwestlich Ybbsitz 
endet sie an der Überschiebung der Lunz-Decke auf die 
Frankenfels-Decke.

Außerhalb des kartierten Bereiches sind im „Ofenloch“, das 
ist der schluchtartig entwickelte Talabschnitt des Ybbsta-
les östlich des Ofenberges (735  m), Kalke der Steinalm-
Formation und Reifling-Formation als älteste Schichtglie-
der im Kern der Antiklinale aufgeschlossen (Ruttner  & 
Schnabel, 1988: Kartenblatt 71 Ybbsitz).

So wie das Ybbstal ist auch das südwestlich gelegene See-
bachtal tief in die Antiklinale eingeschnitten. In der Geologi-
schen Spezialkarte 1:75.000, Blatt Weyer (Geyer, 1912), ist 
hier nahe dem „Gaierspichl“ im unteren Abschnitt des See-
bachtales ein Aufschluss mit Gutenstein- und Reifling-For-
mation eingetragen, der in späteren Kartenkompilationen 
übernommen wurde. Leider konnte dieser Aufschluss bei 
der Begehung im Sommer 2020  – vielleicht wegen der 
starken Vegetationsbedeckung und der schlechten Auf-
schlussverhältnisse – nicht aufgefunden werden. Die Stelle 
soll jedoch im Herbst 2021, nach dem Ende der Vegetati-
onsperiode, nochmals begangen werden.

An den Flanken des Seebachtales sind die Lunzer Schich-
ten in Form des Lunzer Sandsteines großflächig aufge-
schlossen. Darüber folgt Opponitzer Rauwacke und Oppo-
nitzer Kalk. Da die Lunzer Schichten wenig standfest sind 
und zu Rutschungen neigen, trifft man hier auf eine klas-
sische „Hart auf Weich Situation“, in der die steife Platte 
aus Opponitzer Rauwacke und Opponitzer Kalk über plas-
tischen Lunzer Schichten lagert. Aus diesem Grund sind 
entlang der gesamten Talflanken des Seebachtales teilwei-
se beeindruckende Massenbewegungen entwickelt, die in 
bisherigen Kartendarstellungen nicht erfasst und daher oft 
als anstehende Bereiche ausgeschieden worden sind.

Besonders oberhalb des Gehöftes Reithbauer sind ab-
geglittene Großschollen aus Opponitzer Rauwacke und 
Opponitzer Kalk in eine Gleitmasse am Übergang zum 
Schuttstrom eingebettet. Innerhalb der Gleitmasse sind 
zahlreiche weitere Abrisskanten angelegt, die diese in Teil-
bereiche gliedert. Der nördliche Teil der Massenbewegung 
bewegt sich in dem Graben, der zur Pichlerkapelle hinter-
zieht, als Schuttstrom zu Tal. Vergleichbare Schuttströme, 
die sich aus Gleitungen entwickeln, sind auf der nordöst-
lichen Talseite oberhalb Kolmleiten bis Reichenwaldberg/
Seisenbach, aber auch oberhalb der ÖBB-Bahntrasse bei 
Griess im Waidhofenbachtal vorhanden. Die Schuttströme 
gehen an ihren talseitigen Enden teilweise in Erd-Murströ-
me über. Gute Beispiele dafür sind beiderseits der Pichler-
kapelle und unmittelbar südöstlich des Sägewerks im See-
bachtal anzutreffen.

Auch das Tal des Klinglbaches südöstlich Gaflenz ist tief 
genug eingeschnitten, sodass die Lunzer Schichten bei-
derseits Wieden und am Talschluss bei Köhlerhaus aufge-
schlossen sind. Im mittleren Abschnitt des Klinglbachtales 
sind wieder an beiden Talflanken große Gleitmassen aus 
Felsblöcken der Opponitzer Schichten vorhanden, die in 
Schuttströme übergehen. Diese stellen vermutlich auch ei-

nen wesentlichen Teil des Einzugsgebietes der dort, an der 
westlichen Talflanke situierten Quellfassung dar, die in die 
Ortswasserversorgung von Gaflenz eingebunden ist. Gro-
ße Massenbewegungen (Schutt- und Murströme, Gleitun-
gen) verhüllen auch die nördliche und südliche Talseite bei 
Köhlerhaus und im Schindelmoos sowie im Schwarzbä-
ckergraben östlich der Oscherhütte.

Die Vorkommen der Lunzer Schichten im Klinglbachtal 
werden durch eine massive, SSE–NNE streichende Fels-
rippe voneinander getrennt, die das Tal des Klinglbaches 
im Bereich der Einmündung des Schwarzbäckergrabens 
quert. Auch dürften die Lunzer Schichten mit vergleichba-
rer Streichrichtung bis in den oberen Teil des Schwarzbä-
ckergrabens hinaufziehen, sind jedoch dort durch Hang-
schutt und die Massenbewegungen verhüllt bzw. lösen 
diese aus. Ein weiteres isoliertes Vorkommen von Lunzer 
Schichten befindet sich am Sattel ca. 650 m südwestlich 
der Oscherhütte. Die Struktur entlang der dieses Vorkom-
men angelegt ist, folgt der Streichrichtung des Felsriegels 
und verbindet als SSE–NNW streichende, gegen NNW ab-
tauchende Antiklinale die Lunzer Schichten des Sattels 
mit den Vorkommen im mittleren Klinglbachtal. Die be-
schriebenen, wohl teilweise auch an Störungen angeleg-
ten Strukturen, wurden möglicherweise als Reaktion auf 
die „Eindrehung“ der Weyerer Bögen angelegt und über-
prägen den älteren SW–NE streichenden Faltenbau. Sie 
sind auf die Lunzer und Opponitzer Schichten beschränkt 
und werden spätestens an der Grenze zum auflagernden 
Hauptdolomit abgeschnitten. Die stratigrafische Grenze 
zwischen Opponitzer Schichten und Hauptdolomit muss 
daher tektonisch überprägt worden sein.

Betrachtet man nun die interne Gliederung der Opponitzer 
Schichten, so setzt der Opponitzer Kalk entweder direkt 
über den Lunzer Schichten ein oder wird durch die „Oppo-
nitzer Liegendrauwacke“ vertreten. Der Opponitzer Kalk ist 
als bräunlichgrauer, ebenflächiger und variabel (5–25 cm) 
gebankter, mikritischer und teilweise mergeliger Kalk an-
zusprechen. Mitunter ist der Kalk als Messerstichkalk mit 
Lösungsholräumen nach Gipskristallen ausgebildet oder 
enthält rauwackige Bereiche, die lateral schwer zu verfol-
gen sind. An mehreren Stellen konnten innerhalb des Op-
ponitzer Kalkes außerdem bis 1 m mächtige, dunkelgraue 
Ton- und Mergellagen beobachtet werden, die jedoch in 
Folge der meist vorhandenen geringmächtigen Schuttbe-
deckung lateral nicht kartierbar sind.

Im Hangendabschnitt der Opponitzer Schichten treten ver-
mehrt Rauwacken (Opponitzer Hangendrauwacke) auf. 
Diese sind im Liegenden des Hauptdolomits am Heiligen-
stein besonders mächtig entwickelt. Häufig ist in der Rau-
wacke am Übergang zum hangenden Hauptdolomit auch 
eine Kataklase erkennbar, die vermutlich auf eine teilweise 
Abscherung des Hauptdolomits vom besser deformierba-
ren Untergrund zurückzuführen ist.

Ein weiteres Charakteristikum der Opponitzer Schichten 
sind die darin auftretenden Gips/Anhydritlager und die da-
ran gebundenen, häufigen Erdfälle. Diese sind im gesam-
ten Gebiet anzutreffen, so auch am östlichen Rand des 
Siedlungsgebietes von Weyer. Einige dieser Erdfälle fun-
gieren auch als Schwinden, wie beispielsweise jener gro-
ße Trichter, der sich ca. 150 m westlich des Gehöfts Grub 
(nahe Breitenau) befindet. In diesen entwässert sowohl der 
Bach, der aus dem Graben nördlich Grub über die Fisch-
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teiche zufließt als auch das kleine, westlich gelegene Ge-
rinne. Eine weitere, größere Schwinde befindet sich im ver-
karsteten Opponitzer Kalk des Klinglbach Tales, ca. 250 m 
westlich Köhlerhaus.

Quartär

Ab der Einmündung des Breitenaubaches in die Gaflenz 
schneidet sich diese bis zu ihrer Mündung in die Enns suk-
zessive tiefer in die während der letzten Kaltzeit abgela-
gerten Kiese der Niederterrasse (van Husen, 1968: 262) 
ein. Ab dem Gehöft Reindlbauer westlich Gaflenz wird das 
gleichnamige Gewässer von einer sukzessive breiter wer-
denden holozänen Austufe begleitet. Auch der Gschnaidt-
bach hat sich in seinem Unterlauf ca. 5–6 m tief in die Ter-
rassenkiese eingeschnitten und wird daher von deutlich 
sichtbaren Terrassenkanten begleitet. Gleiches gilt für den 
Unterlauf des Lindaubaches und den Neudorfer Bach, der 
im Stadtgebiet von Weyer in die Gaflenz mündet. Hier be-
trägt der Höhenunterschied zwischen der würmzeitlichen 
Terrassenfläche und der holozänen Austufe bereits 10 m. 
Ein großer Teil der Ortschaft Weyer wurde auf der süd-
westlich der Bundesstraße Platz bietenden Niederterrasse 
errichtet. Auch der höher gelegene Ortsteil nordwestlich 
des Bahnhofes steht auf dem Kies der dort in Resten vor-
handenen Niederterrasse. Diese Kiesablagerungen enthal-
ten offenbar nur Komponenten mit kalkalpiner Herkunft.

Von Weyer gelangt man über ein breites Tal und die Pass-
höhe des Saurüssels (552  m) in das südöstlich benach-
barte Ybbstal. In diesem Talübergang befinden sich Morä-
nenablagerungen und Terrassenkiese. Diese wurden nach 
van Husen (1968: 259–260) innerhalb der Riß-Vereisung 
durch zwei Gletschervorstöße abgelagert. Ein erster Vor-
stoß führte zur Ablagerung einer Kristallin-Komponenten 
führenden Grundmoräne (Aufschlüsse nahe Gehöft Leit-
ner), danach bestand über den Saurüssel eine Verbindung 
zum benachbarten Ybbstal und es kam zur Ausbildung 
von Hochterrassen im Ybbstal und im Hochtal über den 
Saurüssel, deren Kiesablagerungen durch ein ausschließ-
lich kalkalpines Komponentenspektrum gekennzeichnet 
sind. Ein zweiter, schwächerer Vorstoß des Rißgletschers 
soll diese Terrassen überfahren und den Saurüssel erreicht 
haben. Die Passhöhe soll dort noch von einem leicht nach 
Osten gekrümmten Wall überragt werden (van Husen, 
1968: 276), der nach Penck & Brückner (1909: 225) einer 
Endmoräne entsprechen soll.

In der aktuellen Kartierung konnten der Niederterrasse 
entsprechende Kiese, deren Terrassenniveau bei Weyer in 
ca. 430–433 m Seehöhe liegt, auch in der unteren Vereb-
nungsfläche der nordöstlichen Talseite bei Mühlein (440 m) 
angetroffen werden. In diesem Niveau ist auch unterhalb 
des Staudeck eine schmale talparallele Verbebnungsflä-
che angelegt. Auch auf der nordöstlichen Talseite sind am 
Hang oberhalb der Straße noch entsprechende Kiesab-
lagerungen anzutreffen. Der oberhalb Setzbauer an der 
nordöstlichen Talseite einmündende, deutlich unterschnit-
tene Schwemmkegel sowie die untersten Terrassenflächen 
beiderseits des Dürrenbaches und bis ca. 150  m ober-
halb der Einmündung des Gerinnes vom Saurüssel in den 
Dürengraben können ebenso noch mit der Niederterrasse 
verbunden werden.

Die Verebnungsflächen in 670  m Seehöhe am Staudeck 
und beiderseits des Mühlbaches oberhalb der Mühlein 
markieren die Oberkante der Hochterrasse. Diese ist dann 

auf der westlichen Talseite bis zur Kiesgrube Pichl un-
terhalb des Gehöfts Hartner verfolgbar. Vermutlich ent-
sprechen auch die Kiese unterhalb Schwaighof und die 
Terrasse, die sich in 490 m Seehöhe südöstlich des Dür-
renbaches befindet, dem gleichen Niveau. Der Kies der 
Hochterrasse enthält, wie bereits von van Husen (1968: 
260, 275) beschrieben, praktisch nur kalkalpine Kompo-
nenten, die lokalen Liefergebieten zugeordnet werden kön-
nen. Zusätzlich ist er im Bereich der Terrassenkanten meist 
stark verkittet, konglomeriert, oberflächlich verwittert und 
mit Lehm bedeckt. Dieses Material ist im Nordteil der Kies-
grube Pichl sehr gut aufgeschlossen und kann dort als 
korngestützter, sehr gut gerundeter, Sand reicher Kies 
angesprochen werden. Auch der tiefere Teil der bereits 
teilweise verfüllten Kiesgrube südöstlich Winkl zeigt ver-
gleichbare Kiese, die zusätzlich Lagen mit Schrägschich-
tung aufweisen.

In der Grube Winkl wird der Kies im oberen Teil der Gru-
be von einer aushaltenden, ca. 1 m mächtigen Lage aus 
grauem siltigen Ton überlagert, die vermutlich in einem 
stehenden Gewässer abgelagert worden ist (Bottomset). 
Darüber folgt zuerst sandiger, horizontal geschichteter 
Feinkies und dann teilweise konglomerierter und gerunde-
ter gröberer Kies (Topset?).

An der südwestlichen Abbaukante der Kiesgrube Pichl 
trifft man auf schluffreiche, sehr gut gerundete nicht sor-
tierte Kiese bis Blöcke mit polymikter Zusammensetzung. 
In Teilbereichen überwiegt der gelblich gefärbte Schluffan-
teil  – teilweise sind intern feingeschichtete, Meter mäch-
tige Schlufflagen vorhanden. Der Kies enthält Nester von 
angularen Komponenten, die teilweise Blockgröße errei-
chen und weist konglomerierte Partien auf. Das Fehlen von 
gekritzten Komponenten und der sehr gute Rundungsgrad 
sprechen gegen eine Interpretation als Moränenablage-
rung. Die Kiesnester mit angularen Komponenten können 
jedoch nur eistransportiert sein. Vermutlich handelt es sich 
um glaziofluviatile Sedimente, die in einer Eiszerfallsphase 
des Riß-Gletschers abgelagert worden sind.

Im Komponentenspektrum treten neben kalkalpinen Be-
standteilen auch Gangquarze, mittelkörniger, Biotit füh-
render Granitgneis, (Granat)Amphibolit und Quarzit sowie 
Grünschiefer und grünlicher Porphyroid (Blasseneckpor-
phyroid?) auf, die aus dem ostalpinen Kristallin und aus 
der Grauwackenzone abgeleitet werden können. Bei den 
in der Böschung steckenden großen Blöcken, die aus ei-
nem dunkelgrauen und feinkörnig-tonigen Kalkstein, der 
zerbrochene Bivalvenschalen enthält, bestehen, handelt 
es sich vermutlich um Deponiematerial aus Gosau-Sedi-
menten.

Die beschriebenen Sedimente sind im gesamten Wiesen-
gelände oberhalb der Kiesgruben extrem schlecht aufge-
schlossen. Sie konnten im Südwesten des Arbeitsgebie-
tes oberhalb der Bauernhöfe Hartner und Heindl bis in 
eine Höhe von 600  m geschlossen nachgewiesen wer-
den. Darüber sind im Hangschutt immer wieder einzelne 
gut gerundete Kristallingerölle und Flecken von teilwei-
se konglomerierten Kiesen anzutreffen. Auch am Rücken 
von Kirchbichl bis zum Staudeck sind vergleichbare Kiese 
schlecht aufgeschlossen. Aus der ehemaligen Lehmgru-
be am Kirchbichl beschreibt Ampferer (1924: 43) gekritzte 
Gerölle in einer sicheren Grundmoräne. Dieser Aufschluss 
ist jedoch heute nicht mehr vorhanden und wurde vermut-
lich verfüllt.
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Am Güterweg, der vom Staudeck zum Gehöft Pöller führt, 
sind an der Böschung oberhalb des Güterweges, im Be-
reich des bei 550 m Richtung Winkl abzweigenden Forst-
weges, Kiese mit gelblicher Schluff-Matrix und zahlreichen 
gut gerundeten und angerundeten, teilweise eindeutig ge-
kritzten Komponenten aufgeschlossen. Vergleichbare Kie-
se mit gekritzten Komponenten waren auch in kleinen Auf-
schlüssen von 700 bis 730  m Seehöhe nahe dem Ende 
der neuen Forststraße, die im Hauptdolomit am Hang süd-
westlich des Gehöfts Heindl verläuft, anzutreffen, enthiel-
ten dort aber nur kalkalpines Material. Gekritzte kalkalpine 
und exotische Gerölle waren auch im schluffreichen Dolo-
mitkies an der Forststraße, die in 610 m Seehöhe aus dem 
Schroffental in Richtung Kirchbichlbach führt, anzutreffen.

Bei diesen Ablagerungen handelt es sich um Moränenres-
te – allerdings befinden sich die erwähnten Vorkommen an 
der Forststraße oberhalb Heindl und im Schroffental (um-
gelagert?) bereits in einer Höhenlage, die gegen eine Zu-
ordnung zur Riß-Vergletscherung spricht.
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Im Berichtszeitraum 2018 wurde das Gebiet östlich der 
Ybbs zwischen Krenngraben – Urgäng und Opponitz und 
im Jahr 2019 das Gebiet westlich der Ybbs, zwischen 
Garnberg – Thanner Plan – Holzerkogel – Saurüssel – Dür-
renbach – Altrappelsbach – Unkersbichl kartiert.

Der Großteil des Gebietes wird von hellgrauen bis dunkel-
grauen, im Dezimeter- bis Meterbereich, selten im Zen-
timeterbereich gebankten, ebenflächigen Algenlaminiten 
des Hauptdolomits aufgebaut. Nördlich einer Linie Wai-
dach – Kote 664 – mittlerer Luegergraben – südlich Buch
eck  – südlich Lucken wird das Kartierungsgebiet von 
Dolomiten und Rauwacken der Opponitzer Schichten auf-
gebaut. Die bräunlichen, gelblichen, teilweise grauen, ver-

einzelt auch weißlichen, zellig-porösen Rauwacken bilden 
Linsen unterschiedlicher Größe in hellgrauen bis weißli-
chen und beigen Dolomiten. Die Rauwacken wiederum 
werden von geringmächtigen Dolomitlinsen oder Dolomit-
zügen durchzogen. Nach Norden und Westen, in das Lie-
gende, werden die Rauwackenlinsen seltener und gering-
mächtiger. Im Gebiet südlich des Bahnhofs Opponitz sind 
gut gebankte, hellgraue bis hellbeige Kalkmergel, Kalke 
und kalkige Dolomite ausgebildet.

Im Graben südlich Waidach verläuft eine Abschiebung. 
Im Ybbstal verläuft eine ungefähr SSW–NNE verlaufende 
Blattverschiebung, mit ungefähr 1,5 km Versatz.

Südlich der Grenze zu den Opponitzer Schichten fällt der 
Hauptdolomit mittelsteil bis flach gegen Süden bis Os-
ten. Die Linie Vorderalmer – Pichlhöhe – Graben – mittle-
rer Donnerkogelgraben – Garnberg bildet einen Synklinal-
kern. Südlich dieser Linie fällt der Hauptdolomit mittelsteil 
bis steil gegen SW – W – NW, und schwenkt weiter südlich 
auf südliche Richtungen und ist besonders nahe der Ju-
ra-Kreide-Mulden des Oisberges teilweise intensiv gefaltet 
und überkippt.

Faltenachsen tauchen östlich Altrappersbach flach gegen 
SW, südlich Breitenauer Spitze flach bis mittelsteil gegen 
SE und ESE, nördlich Sulzwiese flach gegen W und östlich 
Birkenkogel mittelsteil gegen W ab.

Breite Flussablagerungen füllen das Ybbstal zwischen 
Steinhaufen und Opponitz. Großflächige Schotterterrassen 
der Niederterrasse begleiten im Bereich Steinhaufen nörd-
lich und südlich die Ybbs. Weitere Niederterrassen-Abla-
gerungen liegen am Hangfuß westlich Schmuckenhof, am 
Hangfuß Hohenlehen und Garnberg, östlich der Ybbs am 
Hangfuß gegenüber der Waldbauernschule, beim Meier-
hof, am Talausgang bei Waidach, Gstadt, Schloß Hohenle-
hen, Oberau und im Ortsgebiet und im Bereich des Bahn-
hofs Opponitz. Richtung Weyer liegen im Taleingang des 
Dürrenbaches ebenfalls Schotter der Niederterrasse.

Der Talbereich und die Hänge nördlich und südlich der Ta-
lung zwischen Unkersbichl – Saurüssel – Lechner wird von 
unterschiedlich mächtigen Staukörpern am Eisrand einge-
nommen. In der Schottergrube östlich Lechner sind mehre-
re unterschiedlich mächtige Schlufflagen aufgeschlossen. 
Die Eisrandablagerungen werden von teilweise mächtigen 
Lehmböden bedeckt. Reste der Eisrandstaukörper liegen 
im Seitental nordöstlich Saurüssel bis Geyersbichl. Auf den 
Hangschultern westlich und östlich der Ybbs sind südlich 
und östlich Ybbskogel bei 600 bis 660 m und bei 540 m, 
östlich Döstelberg bei 600  bis 650  m, östlich und süd-
lich Kote 631 bei 520 bis 540 m, am Garnberg zwischen 
610 und 690 m, südlich und östlich Meierhof zwischen 480 
und 560  m, südlich Waidach zwischen 500 und 540  m, 
nordöstlich Einödsberg bei 480 m, nordöstlich Oberau bei 
450 bis 510 m und südlich und östlich Opponitz zwischen 
410 und 530 m Eisrandablagerungen erhalten. Im Schot-
terkörper auf der Hangschulter südlich Waidach ist eine 
mehrere Dezimeter mächtige Schlufflage aufgeschlossen.

Nordnordwestlich Birkenkogel ist eine große tiefgreifende 
Hangdeformation im Hauptdolomit ausgebildet. Die Ab-
risskante liegt bei ungefähr 650 m und die Massenbewe-
gung reicht bis zum Hangfuß. Kleinere Gleitmassen liegen 
westlich und südwestlich Birkenkogel sowie östlich Stein
haufen, ebenfalls im Hautdolomit. Eine große, tiefgreifen-




